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Herr C. Zäch ist gestorben und Herr Benz, Lehrer in Marbach, hat zur
Wiederherstellung seiner geschwächten Gesundheit eine Reise nach Süd-Amerika
angetreten.

Was die in Aussicht stehende Gehaltserhöhung anbelangt, so gibt man
sich guten Hoffnungen hin, nachdem vorab die konservativen Mitglieder der groß-
rätlichen Kommission sich der Sache besonders annehmen wollen. Bis die Lehrer
aber die Silberlinge in der Tasche haben, fließt noch viel Wasser die Thur
hinunter. —

Die Politik und die Lehrmittel.
St. gallische Lehrer senden uns ein dortiges politisches Blatt zu und er-

suchen uns um Ausnahme eines Artikels aus demselben. Wir kommen dem Gesuche

nack, weil die konstatierte Tatsache denn doch geradezu erbärmlich einseitig ist
und die heuchlerische Vorgabe gewisser Schulkreise, als handle es sich bei ihren
Zentralisationsgelüsten bloß um Hebung der Volksbildung, um Besserstellung des

Lehrerstandes und derlei mehr, am zuverlässigsten beleuchtet. Immerhin sei die
Bemerkung gestattet, daß uns ein selbständiger Artikel, und wäre er noch so

kurz gewesen, besser gefallen hätte. Unser Organ ist eben Schulblatt. —
Der bez. Artikel lautet also:
„Die Rechnungshefte des Herrn Lehrer Baumgartner erfreuen sich bekannt-

lich eines sehr guten Rufes und haben Aussicht, die Stöcklin'schen Hefte, deren
neue Ausgabe wir keineswegs eine Verbesserung heißen können, wenn noch nicht
allgemein, so doch immer häufiger zu ersetzen. Der Umstand, daß der Verfasser
ein überzeugungstreuer Katholik ist, war freilich in den Augen mancher „außer-
ordentlich fortschrittlicher" Lehrer auch ein bedenklicher Fehler des Rechnungs-
Küchleins, wenn man auch dem letztern sonst faktisch gar nichts anhaben konnte.
Als nun aber letzthin auch die protestantischen Lehrer von Tablat sich mit ihren
katholischen Kollegen für die Einführung des Baumgartner'schen Lehrmittels aus-
sprachen, hofften wir, das fanatische, lächerliche Vorurteil sei endlich gebrochen.
Doch wir sollten bald eines andern belehrt werden. Letzthin kam die Frage eines

Versuches mit dem Baumgartner'schen Heftchen für ein Jahr auch in einer
Spezialkonferenz der Lehrer von Straubenzell zur Besprechung. Aus voller
Ueberzeugung sprachen sich die katholischen Lehrer für den Versuch aus, und sie

hegten die Erwartung, daß auch ihre protestantischen Kollegen es ihren Kon-
fessions- und Standesgenossen in Tablat nachmachen und den Versuch durch
Zustimmung ermöglichen werden. Aber weit gefehlt! Es erhob sich von prote-
stantischer Seite Opposition, und obwohl man den Verfasser Baumgartner als
vortrefflichen Methodiker gelten ließ und an seiner Arbeit auch nicht einen
wesentlichen Mangel hervorheben konnte, so ergab die Abstimmung, daß sämtliche
sieben protestantische Lehrer gegen den bloßen einjährigen Versuch stimmten, denen
die katholischen Lehrer ebenfalls geschlossen zu guusten des Versuches gegenüber
standen. Baumgartner ist ein überzeugter Katholik, und daher wollen wir
mit seinem Büchlein auch nicht einmal einen Versuch machen. Das ist das Urteil
der sieben „erleuchteten" protestantischen Lehrer von Straubenzell.

Es ist männiglich bekannt, wie solche fortschrittliche Lehrer und die liberale
Presse die Anhänger der konfessionellen Schule als Feinde gesunden Fortschrittes
der konfessionellen Verträglichkeit und Toleranz bezeichnen, wie man solche Ka-
tholiken, welche noch nichts vom Zertrümmern der Konfessionen in der Volksschule
wissen wollen, von der Geisteshöhe des Liberalismus und des Nivellismus spöttisch
betrachtet und nun kommen die sieben protestantischen Schullehrer von Strau-
benzell und erklären, kein Rechnnngsheftchen in die Hände zu nehmen, das ein



katholischer Lehrer verfaßt hat. .Die Menschen verschiedener Konfession sollen
sich schon früh vertragen, daher aus die gleiche Schulbank mit ihnen," heißt es,

wenn es gilt, jemanden eine Schulverschmelzung aufzudrängen, und dann üben
solche Apostel der Toleranz eine solche kleinliche, traurige Engherzigkeit, wie es

nun in Straubcnzell geschehen ist. Ist das etwa auch wieder ein Beitrag zum
sozialen Frieden? Wir bedauern dieses Vorkommnis, weil es zeigt, wie gewisse

Lebrer, denen katholische Eltern ihre Kinder anzuvertrauen gezwungen sind, den

konfessionellen Frieden, die konfessionelle Loyalität verstehen. Es ist dieses Vor-
kommnis aber auch ein Wink, welche Gesinnung die katholischen Lehrer zu er-
warten gehabt hätten, wenn die Lehrersynode, mit Fortschrittlern an der Spitze,
zustande gekommen wäre. Das protestantische Volk trifft natürlich in diesen

Auslassungen kein Vorwurf, denn dasselbe ist nicht so kleinlich, wie gewisse

„gelehrte Leute."

Das Ticrleben der Erde.
sverlag von Martin Gldenbourg, Berlin.)

Der erste Band, — bestehend in 14 Lieferungen à. 1 Mark, 64V Seiten
umfassend — eines vollständig neuen „Tierlebens" ist erschienen. Wir sind
durch das Brehm'sche Werk, von gewissen Gesichtspunkten aus besehen großartig
in seiner Art, ein wenig „gebrannt;" denn nur zu gerne wird in diesen „Tier-
leben" versteckt oder offen nackter Materialismus und Naturalismus getrieben.
Man bemüht sich, auf irgend eine gut scheinende Art den Ideen Häckels und

Darwins, wenn selbige vor dem Forum der Wissenschaft auch noch so gründlich
abgetan sind, in diese „Tierleben" Eingang zu verschaffen, um dadurch einem

Skelette immer wieder Gewandung umzuhängen und demselben auf dem Wege
dieser künstlichen Ausstaffiernng gleichsam Leben und Wirklichkeit anzudichten.
Weil dem leider in manchen Leitfäden, Unterhaltungsschriften und größeren
Werken seit Brehm unglücklichen Angedenkens immer »nd immer wieder so ist,
darum sind Deutende mißtrauisch und oft hypervorsichtig geworden.

Das vorliegende „Tierleben" setzt sich nun in einen wohltuenden Gegen-
sah zu dem sehr berüchtigten und darum sehr gefährlichen Tierleben Brehms.
Das ist ein erster Vorzug des neuen Werkes, das in 4V Lieferungen beendet

sein will. Dieser Vorzug ist aber auch der beste Geleitbriek für das großartige
Werk, das in dieser Auffassung einem wirklichen Zeitbedürfnisse entspricht.

Verfasser dieses „Tierlebens" sind die Herren Wilhelm Haaeke und Wilhelm
Kuhnert. Ersterer ist bekannt als renommierter, nicht renommierender, .Heraus-
geber mehrerer naturgeschichtlicher LeiUäden, die gerade in kath. Schulen Eingang
und Aufnahme gesunden haben; er hat also als Fachmann besten Klang und

gilt seit Jahren als einer der ersten zoologischen Schriftsteller dcutscker Zunge.
Er beherrscht den reichen Stoff in spielender Weise und beobachtet scharf ; daneben

kann man ihm auch die Feinheit des Stiles und die geistreiche Schilderungskunst
nicht absprechen. Sein Name bürgt dafür, daß sein „Tierleben" z» den ersten

zoologischen Werken populär-wissensck aktlichen Charakters zählt. — Wilhelm
Kuhnert ist ebenfalls genauer Kenner der Tierwelt und legt Zeugnis von dicker

Kenntnis ab in einer meist meisterhaften Jllustrierung des Werkes. Den Haupt-
bildcrschmuck bilden die jeder Lieferung vorausgehenden dreifarbigen Bildertaseln,
die in einer überraschend feinen Technik des ebromotypographischen Farbendrucks
ausgeführt sind. Diese bereits vorliegenden ö2 farbigen Bildertafeln — z. B.
Wildkatze auf einem Baumstamme lauernd, asiatischer Büffel der Kerabaurasse.
schwimmend und watend, weidende Elenantilopen, mordender Königstiger, trinkendes
indisches Nashorn, gestreifte Hyrne beim Fraße, die Wölfe auf der Lauer
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